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Technologie und Sexualität werden immer stärker miteinander verbun-

den. Bereits heutige Entwicklungen geben Aufschluss darüber, in wel-

che Richtung sich sexuelles Verhalten in der Zukunft entwickeln wird und 

welche Möglichkeiten und Chancen sowie Gefahren und Risiken sich dar

aus ergeben. In dieser Arbeit werden Neuerungen im pornografischen Be-

reich und in der Optimierbarkeit und Personalisierbarkeit von Sex mittels 

Teledildonics besprochen. Abschließend wird behandelt, wie sich diese 

Entwicklungen auf das Geben von consent auswirken, und es werden Vor-

schläge gemacht, wie die Sexualität der Zukunft eine möglichst positive 

für alle Beteiligten sein kann.

Sexualität angesichts technischer 
Veränderungen

D
E
U

T
SC

H

A B S T R A C T S

Chancen und Gefahren

LIMINA Theologie im interdisziplinären Dialog
Theology in interdisciplinary dialogue

9:2, 2026, 184–204
DOI: 10.25364/17.9:2026.2.9

Sexuality and the impact of technological developments. Opportunities 

and risks

Technology and sexuality are becoming increasingly intertwined. Already, 

technological developments today offer a glimpse into future embodiments and 

enactments of sexuality, their potentials and possibilities as well as associated 

risks and dangers. This paper investigates developments in the field of porno

graphy and teledildonic innovations for the optimization and customization of 

sex. Finally, their implications for consent-giving will be discussed and propos-

als will be put forward on how the future of sexuality can be a positive one for 

all participants.
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1	 Hinführung

Bereits Norman Mailer sagte einst: „Was man heute als Science-Fiction 

beginnt, wird man morgen vielleicht als Reportage zu Ende schreiben 

müssen.“1 Zu jeder Zeit haben sich Menschen Gedanken über die nahe 

und fernere Zukunft gemacht und Vorhersagen getroffen, was vielleicht 

einmal eintreffen könnte. Unabhängig davon, ob es um die Zukunft oder 

um die Gegenwart geht, ist ein Bereich, in dem Menschen sehr gerne ihrer 

Fantasie freien Lauf lassen, wohl die Sexualität. Zukunftsvorstellungen, 

in denen Menschen mit menschenebenbürtigen oder sogar überlegenen 

Robotern in einer Liebesbeziehung und einer intimen Interaktion stehen, 

sind dabei längst nichts Außergewöhnliches mehr (sei es etwa in Filmen, 

Büchern, Kunstwerken, Videospielen …). Gleichzeitig haben sich zudem 

in der Gegenwart bereits Entwicklungen innerhalb von Sexualität vollzo-

gen, die durchwegs auch weitere Zukunftsbilder erahnen lassen. 

Möglich wurde dieses Voranschreiten mitunter in den 1960er-Jahren, in 

denen die Bedeutung von Sexualität für das persönliche Leben und Glück 

zunahm. Betrachtet man allerdings, wie sich Intimität, Beziehung, Sexu-

alität und die Sozialisation in diesem Bereich bis heute verändert haben, 

so sind nicht alle Entwicklungen als positiv zu bewerten: In vielen westli-

chen Ländern wäre die Bevölkerung ohne Migration etwa rückläufig (vgl. 

Kolb 2025), Scheidungsraten sind hoch (2024 lag sie in Österreich bei 

36,4 %), Kinder werden teilweise schon verfrüht durch pornografisches 

Material sexuell sozialisiert, was zu verzerrten Vorstellungen, Sucht-

verhalten und anderen Problemen führen kann (vgl. Keane 2016, 2108), 

und sexuelle Straftaten sind kaum in den Griff zu bekommen und neh-

men sogar neue Formen an (vgl. Henry/Powell 2015, 759). Die Sexualität 

der Zukunft könnte somit also einerseits Chancen, Weiterentwicklungen 

und Verbesserungen, aber auch andererseits Gefahren, Rückschritte und 

Risiken mit sich bringen. In diesem Beitrag werden Entwicklungen dis-

kutiert, die bereits einen Vorgeschmack auf mögliche zukünftige Neue-

rungen geben. Ein besonderes Augenmerk werfe ich dabei darauf, wie 

diese zu bewerten sind und inwieweit sich die Sexualität in der Zukunft 

von der heutigen unterscheiden wird. 

Grundsätzlich geht dieser Beitrag der Frage nach, wie sich technische 

Veränderungen auf Sexualität auswirken. Zu Anfang wird dafür zunächst 

die sexuelle Entwicklung von Menschen heute grob angerissen. Da die-

se bereits mit sich verändernder Technologie verbunden ist, werden, da-

von ausgehend, nacheinander verschiedene Neuerungen analysiert und 

1	 Auf der EXPO 2000 in Hanno-

ver (zugeschrieben), vgl. https://

beruhmte-zitate.de/zitate/123460-

norman-mailer-was-man-heute-

als-science-fiction-beginnt-wird-

ma/ [04.10.2026].
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ihre Auswirkungen auf den Menschen reflektiert. Abschließend werden 

Konsequenzen der davor besprochenen Neuerungen für das Geben von 

Consent erläutert, da jede Neuerung auf die eine oder andere Art sich dar

auf auswirkt. Dieser Beitrag versucht einen interdisziplinären Blick auf 

Sexualität, Technologie und Consent zu geben und ist der Entwicklungs-

psychologie, Philosophie (Phänomenologie) und Ethik zuzuordnen.

2	 Entwicklung von Sexualität

Ein guter Anfangspunkt für die Betrachtung von Veränderungen ist, wie 

Menschen ihre Sexualität entwickeln und ausbilden. Entwicklungspsy-

chologisch formt sich Sexualität nicht in Isolation aus, sondern in Ver-

bindung mit Identitätsbildung, zwischenmenschlichen Faktoren und 

auch von Moral (vgl. Halpern 2010, 6). Darüber hinaus ist die biologische 

Entwicklung natürlich auch ein wesentlicher Aspekt. Zusammengenom-

men lässt sich die sexuelle Entwicklung also am besten mit einem Modell 

beschreiben, das biologische, psychologische und soziale Aspekte ein-

schließt (vgl. Kar et al. 2015, 71). 

Kågesten und van Reeuwijk (2021) schließen daran an, dass Wissen, Fä-

higkeiten und Haltungen besondere Beachtung finden sollen (vgl. 108). 

Dahingehend vielleicht überraschend ist, dass zur Unterstützung der Bil-

dung einer gesunden Sexualität bereits früh ein auf das jeweilige Alter 

abgestimmter Lernprozess angeregt werden sollte (vgl. Goldfarb/Lieber-

man 2021, 22). Die Ausbildung von Sexualität ist also durchwegs kom-

plex und vieles muss zusammenkommen, damit ein positiver Werdegang 

vollzogen wird. 

Was die gegenwärtige Entwicklung betrifft, stellt Lemma (2021, 118) fest, 

dass sie hauptsächlich digital erfolgt, genauer über soziale Medien und 

Online-Pornografie. Auch Manya et al. (2024, 7) äußern, dass Medien 

einen besonderen Einfluss auf die Sexualität von Heranwachsenden ha-

ben. Die Gründe dafür sind durchwegs nachvollziehbar. Ein wesentlicher 

Teil des Lebens spielt sich immer mehr im digitalen Raum ab. Dieser 

bietet eine Fülle an Möglichkeiten und ist teilweise nicht gut kontrol-

liert und reglementiert (auch wenn die Tendenz mittlerweile in Richtung 

einer stärkeren Regulierung geht, wie man etwa am Verbot von sozialen 

Medien für unter 16-Jährige in Australien sehen kann). Paart man dies 

mit dem immer früheren Beginn der Pubertät im Vergleich zu den letzten 

30 Jahren (vgl. Gottardi-Butturini 2023, 50), so kann man nachvollzie-
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hen, warum viele junge Menschen sich auf diese Weise sozialisieren. Sie 

sind so nicht von anderen abhängig, um ihre Interessen zu erforschen 

und müssen nicht in die Interaktion mit Autoritäten gehen, was als un-

angenehm empfunden werden kann. Vielleicht würde genau das sogar 

auf Unverständnis stoßen, da ein solches Gespräch von Erwachsenen 

potenziell als verfrüht empfunden würde. Es braucht nicht viel, um sich 

vorzustellen, dass ein Satz fällt wie: „Warum interessiert dich denn das 

schon?“ 

Damit ergibt sich aber auch die Gefahr, dass junge Menschen mit Inhal-

ten in Berührung kommen, die sie nicht verstehen oder einordnen kön-

nen, und eine verzerrte Vorstellung davon entwickeln, was es bedeutet, 

ein sexuelles Wesen zu sein. Es gibt eine Vielzahl an Belegen, dass sich 

die weit verbreitete Nutzung von Pornografie negativ auf die sexuelle Ge-

sundheit von jungen Menschen auswirkt und etwa zu einem verstärkten 

Auftreten von erektiler Dysfunktion führt (vgl. Lemma 2021, 120). Zu-

dem kann der direkte Vergleich mit professionellen Darsteller:innen in 

diesem Bereich ein Gefühl des Ungenügens hervorrufen und die Wahr-

nehmung des eigenen Selbst verzerren, wenn das Gesehene als Norm 

wahrgenommen wird. Man empfindet deshalb vielleicht Hemmungen, 

mit anderen Menschen seine Fantasien ausleben zu wollen, und verliert 

die Außenperspektive, die die Bildung eines vollständigeren Konzepts da-

von ermöglichen würde, was es heißt, ein sexuelles Wesen zu sein. In 

Bezug auf die aufgezeigten Erkenntnisse aus der Entwicklungspsycho-

logie stellt die Verlagerung in den digitalen Raum eine Herausforderung 

für die Ausbildung einer gesunden Sexualität dar, da der soziale Aspekt 

in den Hintergrund tritt. Haltungen werden so weniger reflektiert, da 

eine Motivation dafür häufig von außen kommt. Selbst Erwachsenen fällt 

es schwer, über ihre Sichtweisen und mögliche Vorurteile nachzudenken 

und sie zu verändern, was man etwa in Hinblick auf den innerhalb der 

Gesellschaft weiterhin bestehenden Rassismus, Sexismus oder auch die 

Fremdenfeindlichkeit erkennen kann. Somit kann man kaum von jungen 

Menschen erwarten, dass sie autonom ihre vielleicht irgendwo aufgegrif-

fenen Ansichten reflektieren.

Die Frage, was es heißt, 
ein sexuelles Wesen zu sein
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3	 Neuerungen

3.1		 KI und Pornografie

Wie könnte sich die Ausbildung von Sexualität in der Zukunft entwickeln? 

Eine Veränderung, die bereits heute sichtbar ist und im Laufe der Zeit 

sicherlich qualitativ besser werden wird, ist Pornografie, die mittels KI 

produziert wird. In diesem Abschnitt werden nun zunächst Entwicklun-

gen im Bereich von KI und Pornografie aufgezeigt und diese anschließend 

hinsichtlich ihrer Auswirkung auf die sexuelle Entwicklung und auf Se-

xualität allgemein analysiert. 

Nacktbilder und auch deepfake-Videos können mithilfe von im Internet 

verfügbaren Bildern und Dateien schon jetzt erstellt werden. Die Ergeb-

nisse sind darüber hinaus zunehmend immer schwerer als KI-generiert 

zu erkennen. Seltsame gummiartige Bewegungen und anatomische Feh-

ler werden immer seltener, Auflösung und Details immer besser. Durch 

den KI-Hype besteht auch großes Interesse daran, diese Entwicklungs-

programme für alle Menschen benutzerfreundlich zugänglich zu machen 

(etwa in sozialen Medien, wenngleich Facebook aufgrund von Daten-

schutzbedenken mit seiner Bilderstellungs-KI zurückgerudert ist). Somit 

werden auch Menschen diese Möglichkeit nutzen können, die sich nicht 

vertiefend damit beschäftigt haben, wie dieser Prozess eigentlich abläuft. 

Verwendet man dann in seinem Alltag diese Möglichkeit der Bild- und Vi-

deogenerierung, würden manche auf diese Weise sicher auch pornografi-

sches Material erstellen und konsumieren. Bereits jetzt wird etwa auf der 

Website Pornhub (Stand 15.07.2026) eine Kategorie mit KI-Pornografie 

angeführt. Es besteht also Interesse. 

Für die Zukunft geht Herrera (2024) von der Möglichkeit aus, dass por-

nografisches Material exakt auf individuelle Wünsche hin erstellt und bis 

ins kleinste Detail personalisierbar sein wird. Jede Fantasie könnte also 

zunächst produziert, konsumiert und dann auch geteilt werden, die Gren-

zen lägen ausschließlich im eigenen Vorstellungsvermögen. Dies wäre aus 

unterschiedlichen Gründen ein Fortschritt. Zunächst könnten schädliche 

Praktiken zur Produktion von pornografischem Material (z. B. Menschen-

handel, Erpressung, Kinderpornografie …) weniger werden. Weiters wäre 

Jede Fantasie könnte in Zukunft produziert, 
konsumiert und geteilt werden.
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den Rezipient:innen durch die individuelle Erstellung klar, dass das, was 

sie sehen, nicht echt (im Sinne von authentisch) und nicht mit partner-

schaftlichem Sexualverhalten zu vergleichen ist. 

Leider gibt es neben diesen positiven Auswirkungen auch eine Vielzahl 

an möglichen Schattenseiten, die bedacht werden müssen. Gegenwär-

tig kann die Selbstwahrnehmung durch Pornografie negativ beeinflusst 

werden, indem man sich mit unrealistischen Standards vergleicht. Wird 

aber alles personalisierbar, so kann dies deutlich gravierender ausfallen, 

wenn man sich etwa selbst in der persönlichen Idealform in seine Pornos 

einfügt. Schon jetzt imaginieren viele bei der Betrachtung von solchem 

Material wohl, sie wären selbst an der Stelle eines/einer der Darsteller:in-

nen. Sieht man sich selbst als Darsteller:in, so kann es sein, dass man zu 

seinem realen eigenen Körper eine negative Perspektive einnimmt, wenn 

dieser nicht das betrachtete Ideal erfüllt. 

Damit aber noch nicht genug. Neben einem selbst ist es auch möglich, 

andere Personen in unterschiedlichster Form zu inkludieren. Der Scha-

den, der für Betroffene dabei entsteht, ist so groß, dass diese Praktiken 

als bildbasierter sexueller Missbrauch gewertet werden (vgl. Kardos 2025, 

1023). Ein einfaches Foto von einer Person reicht heute bereits aus, um 

mittels KI Nacktbilder von dieser zu produzieren (vgl. Herrera 2024). In 

Zukunft kann jegliche Kategorie von Pornografie erstellt und auch ge-

teilt werden und das unabhängig vom Alter der betroffenen Person. Man 

kann sich den Schaden und die Belastung für einen Menschen vorstellen, 

selbst wenn es „nur“ darum gehen sollte, dass Sex mit einer anderen 

Person produziert wird. Besonders abscheulich wird es, wenn man etwa 

an Bestialität, Nekrophilie, Inzest, Kinderpornografie usw. denkt. Kardos  

(2025, 1035) sieht Bildung und Sensibilisierung innerhalb von Schulen als 

wesentlich dafür an, dass der Schaden dieser Entwicklung minimiert wer-

den kann. Wenn es jedoch zu Vorfällen im Zusammenhang mit Erzeug-

nissen dieser Art kommt, fällt es nicht schwer, sich vorzustellen, dass ein 

Wunsch nach stärkerer Kontrolle und Regulation entsteht. Anhand dieser 

Problematik kann man gut sehen, wie schnell die Zukunft die Gegenwart 

einholen kann und Vorhersagen durch Verwirklichungen abgelöst werden. 

Beispielsweise wurde mitten im Schreibprozess dieses Artikels von der EU 

ein Verbot von Software beschlossen, mit der derartige deepfake-Pornos 

erstellt werden können (siehe dazu https://www.dw.com/de/ki-deepfa-

Wie schnell die Zukunft die Gegenwart einholen kann
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ke-porno-verbot-europaeische-union-eu-parlament-grok/a-76542186 

[27.03.2026]). Inwieweit das genügt, um das Auftreten von solchem Ma-

terial zu unterbinden, wird sich zeigen. Man sollte aber, was die sexuelle 

Sozialisation betrifft, die oft mit Pornografie verknüpft ist, nicht nur über 

mögliche Probleme nachdenken, sondern positive, ganzheitliche Sicht-

weisen auf Sexualität fördern (vgl. Goldfarb/Lieberman 2021, 23–24).

3.2		 Teledildonics 

In diesem Unterkapitel wird zunächst eine weitere technologische Neu-

erung behandelt, die mit Pornografie in Verbindung stehen kann (aber 

nicht muss) und die sich auf die sexuelle Sozialisation stark auswirken 

kann. Im weiteren Verlauf werden die Auswirkungen dieser Technologie 

für andere, nicht-pornografische Verwendungsarten erläutert. 

3.2.1		 Teledildonics und Pornographie

Die Entwicklungen im Bereich von KI und Pornografie umfassen aller-

dings mehr als die Produktion. Grundsätzlich sind Pornos voyeuristisch 

ausgelegt. Die Person, die die Inhalte konsumiert, sieht dem Geschehen 

zu und hat keine direkte Teilhabe daran, was passiert. Das wird sich zu-

künftig mittels einer Technologie namens „Teledildonics“ (zu Deutsch 

etwa „Fernverkehr“) ändern. Darunter versteht man Repliken der Ge-

schlechtsorgane, die mittels des Internets verbunden sind, um über weite 

Strecken Reize zu übertragen. Sie lassen sich jedoch auch mit KI verknüp-

fen, welche dann das, was im Video passiert, erfahrbar macht. Gepaart 

mit virtueller Realität (VR) schaut man nicht mehr durch ein (Computer-)

Fenster anderen zu, sondern spürt, was geschieht. So eine Erfahrung lässt 

sich als co-present verstehen (vgl. Evans 2021, 123) und hat den Vorteil, 

dass es für die Person leichter sein kann zu erkennen, dass Sexualität kein 

einseitiges Geschehen ist, sondern etwas mit einer anderen Person zu tun 

hat (obgleich das in diesem Fall nur simuliert wird). Phänomenologisch 

würde die verwendete Technologie ein Teil des Subjekts werden, durch 

welche dieses mit der Welt in Verbindung tritt (vgl. Liberati 2017, 817). 

Die erzielte Verbundenheit würde es für den Nutzer der Technologie deut-

lich erleichtern, Empathie zu empfinden (vgl. Evans 2021, 122), da seine 

Zwischen Online Sexual Activity und partnerschaftlicher Sexualität
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Erfahrungen von sexueller Befriedigung nicht von ihm selbst ausgehen 

und die Empfindungen der anderen Person erlebt würden. Gleichzeitig 

würde damit auch das Selbstvertrauen in die eigenen Fähigkeiten gestei-

gert werden, da man für die erlebten Eindrücke verantwortlich zu sein 

scheint. Nachweislich stehen sowohl Selbsteinschätzung als auch Empa-

thie in einem unmittelbaren Zusammenhang mit der jeweiligen sexuellen 

Zufriedenheit und Befriedigung (vgl. Anderson 2013, 211), welche wie-

derum weitreichende Auswirkungen auf Gesundheit und Lebensqualität 

haben (vgl. Anderson 2013, 213). Beachten muss man dennoch, dass die 

tatsächliche Außenperspektive fehlt. Man erfährt nicht wirklich, was ein 

Gegenüber empfindet, was sich gut oder nicht gut anfühlt, was persön-

liche Vorlieben sind und wie jemand auf Berührung in einem Moment 

tatsächlich reagiert. Trotzdem wäre diese Art von Cybersex, wenn man 

unter diesem auch Online-Pornografie versteht (wie Grospietsch/Gehring 

2024), als etwas zwischen OSAs (Online Sexual Activities), bei denen kein 

Kontakt mit anderen Personen notwendig ist, und solchen, die partner-

schaftlich ablaufen, einzuordnen (Ballester-Arnal et al. 2021, 1).

In der derzeitigen Form von Teledildonics wäre natürlich keine vollwerti-

ge sexuelle Interaktion möglich, wenn Sex mit Penetration gleichgesetzt 

wird (vgl. Faustino 2018, 253). Es könnte also der Eindruck entstehen, 

dass Sex erst dort beginnt, wo der Penis über die Vulva in die Vagina ein-

tritt. Damit läge ein sehr verkürztes Verständnis von sexueller Interaktion 

vor. Außerdem würde so der heterosexuelle Geschlechtsverkehr als Norm 

bewertet werden (vgl. Faustino 2018, 253). In Zukunft würden Teledil-

donics in Verbindung mit VR diese Limitierungen aber wahrscheinlich 

weitestgehend verlieren. Je umfassender körperliche Reize übertragbar 

sind und für den Leib Regungen empfindbar werden, desto weniger läge 

der Fokus ausschließlich auf Penetration. Dies würde nicht nur im porno-

grafischen Kontext mit KI zutreffen, sondern auch zwischen zwei (oder 

mehr) Personen. Es erscheint deshalb notwendig, noch genauer auf die 

Veränderung durch Teledildonics einzugehen und weitere Verwendungs-

arten und Auswirkungen zu betrachten.

3.2.2	 Zukünftige Möglichkeiten: fluidere Formen von Sexualität

Wie mit Verweis auf Liberati (2017, 817) bereits zuvor angeführt, würde 

die Technologie Teil der Person werden, sodass jegliche Regung in der 

realen Welt in die digitale übertragen werden könnte und man auch jeg-

liche Empfindungen empfangen kann. Die erfahrbare Welt könnte so-
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mit nahezu grenzenlos werden und die Präsenz eines anderen wäre, von 

zeitlichen und räumlichen Beschränkungen befreit, dauerhaft gegeben. 

Auf diese Weise wäre es etwa denkbar, dass man erlebte Erfahrungen 

mit seinem verstorbenen Partner erneut durchlebt und mit diesem auf 

diese Weise in Kontakt tritt. Auch könnte jeder Ort ohne langwierige Vor-

bereitungen und naheliegende Risiken sexuell nutzbar sein. Nach einer 

anfänglichen Etablierungsphase gäbe es wohl häufig Vorfälle im öffent-

lichen Raum, bei denen Menschen Grenzen ausloten und dabei erwischt 

werden würden, bevor durch Strategien im Nutzungsverhalten, Regeln 

und Einschränkungen und die Akzeptanz bestimmter Verhaltensweisen 

von gesellschaftlicher Seite ein – wenngleich deutlich veränderter – Nor-

malzustand eintreten würde. Die Welt würde zu einem Ort werden, der 

sexuell aufgeladen ist und ganz anders gesehen werden kann (vgl. Libe-

rati 2017, 820).

Auch was die heteronormative Perspektive von Sex und Geschlechtlich-

keit allgemein betrifft, würde sich mit weiterentwickelten Teledildonics 

einiges verändern. Je mehr Handlungen, Berührungen, Verbindungen und 

schlicht Reizübertragungen möglich werden, desto weniger wäre sexuelle 

Interaktion über dieses Medium auf Partner mit anderen Geschlechts-

organen beschränkt. Mehr noch, weiterführende Entwicklungen werden 

es möglich machen, dass die durch Teledildonics verbundenen Akteure 

nicht mehr statisch und unveränderlich in die sexuelle Interaktion gehen 

(vgl. Flore/Pienaar 2020, 290), sondern ihre jeweilige Geschlechtlichkeit 

verändern können (vgl. Liberati 2017, 820). Daraus könnten sich fluide-

re Formen von Sexualität ergeben, was eine befreiende, ermächtigende 

und befriedigungssteigernde Wirkung haben kann. Schon heute bietet das 

Internet die Möglichkeit, sich neu zu erfinden. Negativ kann das als Eska-

pismus oder Weltflucht betrachtet werden. Erlauben es Neuerungen aber, 

körperlich verändert und sozial mit anderen verbunden in den digitalen 

Raum einzutauchen, sollte man sie als Erweiterung, Vergrößerung oder 

zumindest Wirklichkeitsergänzung ansehen, die mehr Freiheiten ermög-

licht. 

Heute werden Transgender-Personen immer noch angefeindet und von 

manchen Menschen nicht als zu der von ihnen selbst erfahrenen Ge-

schlechtsidentität zugehörig gesehen. Diese Stigmatisierung entfaltet auf 

Wirklichkeitsergänzung, 
die mehr Freiheiten ermöglicht
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das Selbstverständnis und Wohlbefinden der Betroffenen große Wirkung 

und hat damit Einfluss auf partnerschaftliches Interagieren, bei dem es 

zu Selbstzweifeln kommen kann, wie der Partner einen sieht. Im digita-

len Raum würde die, von manchen vielleicht als Beschränkung empfun-

dene, körperliche Beschaffenheit aber nicht greifbar sein, und Personen 

könnten ihr Erscheinungsbild nach der eigenen Vorstellung anpassen und 

verändern. Wie das jeweilige Gegenüber in „echt“ aussieht, wäre inner-

halb der sexuellen Interaktion mit Teledildonics für die Akteure vielleicht 

gänzlich nebensächlich. Der Zielpunkt der Entwicklungen in diesem Be-

reich wäre erreicht, wenn Sex über Teledildonics gleichwertig oder sogar 

befriedigender, erfüllender und nicht von konventionellen Möglichkei-

ten sexueller Interaktion zu unterscheiden wäre. Der einzige Unterschied 

sollte darin liegen, dass man sich selbst nach seiner eigenen Vorstellung 

anpassen kann und Freiheit und Selbstbestimmung zunehmen würden.

3.2.3	 Der Einfluss von Teledildonics auf die Wahrnehmung von Welt

An dieser Stelle erscheint es sinnvoll, darauf einzugehen, welchen Ein-

fluss weiterentwickelte Teledildonics auf die Wahrnehmung von Welt des 

Benutzers haben und welche Besonderheiten sich in Hinblick auf den Se-

xualtrieb ergeben. Grundsätzlich vereint Sexualität Momente des Gebens 

und Nehmens in sich (vgl. Fuchs 2000, 192). Es kann zwar durchaus vor-

kommen, dass man in einer Situation bloß nimmt, Besitz ergreift, eine 

Leere füllt, aber grundsätzlich empfängt man, gibt gleichzeitig und wird 

temporär eins. Besteht aber zwischen einem selbst im virtuellen Raum 

ein wesentlicher Unterschied zum realen Raum, so könnte das gänzlich 

anders sein. Zumindest zwei Möglichkeiten erscheinen plausibel: 

	• Für die sich veränderte Person wäre es positiv, wenn das Geben 

nicht nur vom anderen erfahren würde, sondern sie sich in der 

Entgrenzung selbst erhalten würde, weil sie sich erfährt, wie sie 

sich empfindet. Diese Erfahrung könnte nicht ohne den anderen 

erreicht werden, käme gleichzeitig aber nicht von diesem, son-

dern von einem selbst. Man gibt dem anderen und nimmt von ihm 

und gibt auch gleichzeitig sich selbst. Ob das nur für einen selbst 

so möglich wäre, ist schwer vorstellbar. Diese Möglichkeit der 

Selbsterfahrung bestünde nicht nur bei Menschen, deren jewei-

lige Geschlechteridentität oder körperliche Beschaffenheit nicht 

mit dem, was sie fühlen, übereinstimmt, sondern bei allen. In der 
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Begegnung mit dem, was ich nicht bin, kann ich erkennen, wer 

ich selbst bin (vgl. Fuchs 2000, 110). Nun stellt sich aber die Frage, 

ob dieser Prozess tatsächlich so ablaufen würde. Angenommen, 

man personalisiert sein Erscheinungsbild und geht in die sexuelle 

Interaktion mit einer anderen Person (oder KI): Würde man es 

schaffen, sich das, was man sieht und tut, einzuverleiben und zu 

eigen zu machen, oder würde die körperliche Beschaffenheit diese 

Chance blockieren? Fuchs (2000, 99) betont dazu, dass nur die 

Betrachtung und das Betasten eines Glieds nicht ausreicht, um 

dieses als eigenes zu empfinden, was Folgendes bedeuten wür-

de: Die Person empfindet das, was sie sieht, als das, was sie sein 

möchte, aber nach Fuchs nicht das, was sie ist. Somit wäre es für 

diesen Menschen vielleicht gar nicht schwer, das in dieser Inter-

aktion Wahrgenommene als seine eigenen Empfindungen zu füh-

len. Die körperliche Seite würde fehlen, trotzdem wären die Be-

wegung, das Geben und Nehmen, Wärme, Lust und Befriedigung 

(um einige Aspekte zu nennen) seine eigenen. Es hätte eine Ähn-

lichkeit (nur positiv) mit Phantomgliedern, da etwas ohne kör-

perliche Korrespondenz empfunden wird. 

	• Es kann jedoch auch so sein, dass es zu einer ähnlichen Erfahrung 

kommt wie der, die bereits bei personalisierten pornografischen 

Erzeugnissen beschrieben wurde. Das wäre die zweite Möglich-

keit, wie sich das Konzept des eigenen Selbst durch Teledildonics 

verändern könnte. Man begegnete dem anderen so, wie man emp-

finden würde zu sein. Doch nun gelänge das Einfühlen nicht, da 

das Geschehen nicht nur von einem selbst ausginge, sondern auch 

vom anderen gegeben würde. Bliebe die Meinhaftigkeit der Erfah-

rung aus, hätte man vielleicht das Gefühl, nur Mitfahrer:in in dem 

vollzogenen Akt zu sein, und würde, obwohl man sich nach dem 

eigenen Empfinden für den digitalen Raum selbst geformt hat, 

nicht mehr in Einklang mit seinem Selbst stehen. Auf der einen 

Seite empfindet man in einem solchen Szenario also den gesehe-

nen Körper in der realen Welt nicht als den, der man ist, und auf 

der anderen Seite fühlt man sich auch nicht als das, was man im 

virtuellen Raum selbst nach seiner Vorstellung gestaltet hat. So-

mit stünden betroffene Personen vor dem Problem, nicht mehr zu 

Umfassend verändertes leibliches Erleben
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wissen, wer sie eigentlich sind. In Hinblick auf Liberatis Hinweis, 

dass Technologie während ihrer Verwendung die Wahrnehmung 

der Welt auf die Technologie abstimmt, wie etwa durch eine Brille 

(2017, 818), kann man auf ein positives Ende hoffen. Doch gibt es 

heute nichts, was mit diesem umfassend veränderten leiblichen 

Erleben ohne körperliche Eingriffe vergleichbar wäre, sodass eine 

Prognose schwierig erscheint. Darüber hinaus kann ein auf den 

ganzen Körper ausgelegtes teledildonisches Gerät kaum so in den 

Hintergrund der Wahrnehmung und Erfahrung gelangen – selbst 

wenn es mit äußerst realistischer VR-Technologie gekoppelt ist –, 

dass es sich gänzlich auflöst und in den Hintergrund tritt. Auf der 

Ebene der Spekulation kann man trotzdem annehmen, dass ir-

gendwann vollkommene Immersion im digitalen Raum à la Matrix 

möglich sein wird. Das Vorstellungsvermögen kennt keine Gren-

zen.

3.2.4	 Befriedigung und sexuelles Selbstbewusstsein

Teledildonics sind aber auch aus anderen Gründen für die Sexualität in 

der Zukunft durchwegs spannend. Eine positive, ausgelebte und erfül-

lende Sexualität hat ja sehr positive Einflüsse auf das allgemeine Wohl-

befinden eines Menschen (vgl. Anderson 2013, 213). Um den erstrebens-

werten Effekt zu erhalten, müssen jedoch eine Vielzahl an Faktoren er-

füllt werden, wie etwa sexuelles Vergnügen. Damit ist aber nicht nur die 

eigene Befriedigung gemeint, sondern auch die von der Person, mit der 

man in sexueller Interaktion steht (vgl. Anderson 2013, 209). 

Es gibt allerdings sowohl zahlreiche Gründe, warum es zu sexuellen 

Schwierigkeiten kommen kann (vgl. Hoy et al. 2019, 99), als auch zahl-

reiche Faktoren, warum sexuelle Zufriedenheit bei einer Person vorliegt 

(vgl. Park/MacDonald 2022, 548). Wenngleich es deutlich zu kurz greifen 

würde, Sex nur als Möglichkeit zu sehen, einen Orgasmus zu erreichen, 

ist es leicht nachvollziehbar, dass das Erreichen oder Nicht-Erreichen 

dieses Moments äußerst relevant ist. Anderson (2013, 211) äußert etwa, 

dass es wahrscheinlich ist, dass Befriedigung mit dem jeweiligen sexuel-

len Selbstbewusstsein zusammenhängt. Hoy et al. (2019, 104) koppeln 

die Selbstsicherheit in sexuellen Begegnungen von Frauen an die Orgas-

musfähigkeit, und Park/MacDonald (2022, 559) zeigen einen direkten 

Zusammenhang zwischen der Erfüllung von sexuellen Wünschen und 

sexueller Zufriedenheit auf. Wichtig wäre es daher, die eigenen Vorlie-
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ben wie auch die des Partners zu ergründen, sodass alle in der sexuellen 

Interaktion Beteiligten zufrieden sein können. 

Genau das könnte mittels Teledildonics vereinfacht werden. Einer der 

Marktführer in diesem Bereich namens Kiiroo koppelt einige seiner 

Geräte bereits jetzt mit KI, wodurch die Vorlieben einer Person ge-

lernt und ergründet werden sollen (siehe dazu https://www.kiiroo.com/ 

[19.03.2026]). Es wäre zukünftig somit vorstellbar, dass die Möglichkeit, 

zum Orgasmus zu kommen, gar nicht an dem eigenen sexuellen Ver-

ständnis seiner Wünsche oder an den Fähigkeiten des Partners liegt. KI 

könnte unbemerkt, basierend auf vergangenen Daten, die Erfahrung der 

Beteiligten optimieren. Die besprochenen positiven Effekte würden sich 

einstellen, da man den Eindruck hätte, dass man selbst für die Reaktionen 

verantwortlich ist, und es auch zur erwünschten Erfahrung käme. Eine 

besondere Rolle spielen dabei die von den Geräten gesammelten Daten, 

die den intimen Kontakt fördern (vgl. Flore/Pienaar 2020, 290) und es 

sogar ermöglichen, erlebte Momente alleine zu wiederholen (vgl. Flore/

Pienaar 2020, 289). Sex in der Zukunft könnte somit optimierter und zu-

friedenstellender ablaufen und als erfüllender wahrgenommen werden.

Hierbei muss allerdings wieder einiges beachtet werden. Sexuelles Ler-

nen über sich selbst und andere ist für eine partnerschaftlich zufrieden-

stellende Sexualität unumgänglich. Wenngleich er nicht immer leicht 

und ohne Aufwand möglich ist, kann der Lernprozess sich längerfristig 

erfüllender auswirken, da man im Kennenlernen des anderen auch die 

Möglichkeit hat, zu einem besseren Verständnis seiner selbst zu kom-

men. Fallen das notwendige Lernen und Erkunden weg, da sie nicht als 

notwendig erachtet werden, erfährt man vielleicht nie, was man empfin-

den könnte. Ginge es nur um das Erreichen des Orgasmus, ließe sich die-

ser auch mittels Masturbation erzielen. Doch tritt man in sexuelle Inter-

aktion mit einem anderen Menschen, erfährt man sich selbst anders und 

kann Dinge erleben und begreifen, die einem sonst unbekannt geblieben 

wären. Für eine ganzheitlich gesunde sexuelle Entwicklung sind neben 

der Fähigkeit, zwischenmenschlich mit jemandem umgehen zu können, 

auch andere Fähigkeiten wie die der Selbstreflexion und des Umgangs 

mit Stress notwendig (vgl. Kågesten/van Reeuwijk 2021, 111). Optimie-

rung durch Teledildonics hin oder her, an diesen Faktoren wird kein Weg 

vorbeiführen.

Wie erfährt man, was man empfinden könnte?
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3.2.5	 Eigene Erfahrung oder KI?

Es wäre nicht korrekt, KI gestützten Sex mittels Teledildonics bloß als 

parallel ablaufende Masturbation zweier Personen zu definieren, da die 

Präsenz des anderen erlebt wird und man sich mit diesem verbindet (vgl. 

Liberati 2017, 814). Es kann jedoch passieren, dass die Grenzen ver-

schwimmen und schwammig werden. So lässt sich eine zuvor gemachte 

Erfahrung schon heute mittels KI wiederholen (siehe Kiiroo), indem die 

früher aufgenommenen Reize erneut abgespielt werden und zukünftig 

auch angepasst werden können. Dabei kann man den anderen zwar im-

mer noch imaginieren, aber diese Möglichkeit besteht auch bei Masturba-

tion. Leiblich wäre man in diesem Fall jedoch nicht mit jemandem mittels 

eines Geräts verbunden. Längerfristig würde das auch bedeuten, dass die 

Sicherheit schwindet, ob man tatsächlich Sex mit einer Person hat oder 

ob man getäuscht wird und eine KI zwischengeschaltet wurde. Gerade 

für Menschen mit einer sich im Aufbau befindenden sexuellen Identität 

oder einem geringen sexuellen Selbstbewusstsein kann das dazu führen, 

dass die Wahrnehmung der eigenen Erfahrungen hinterfragt wird, da 

man sich nicht mehr sicher ist, ob etwas so passiert ist, wie man es erlebt 

zu haben glaubt. Aus Sorge vor einer Kränkung vermeidet man vielleicht 

sogar Gespräche, die zu einem klareren Verständnis der gemachten Er-

fahrungen beitragen würden, da man sonst Dinge erfahren könnte, die 

eine Neubewertung der eigenen sexuellen Identität notwendig machen. 

Man stelle sich folgendes Szenario vor: Jemand nimmt an, dass die bishe-

rigen sexuellen Interaktionen für alle Teilnehmenden grundsätzlich be-

friedigend abgelaufen seien. Zudem glaubt er:sie, bereits einen guten Ein-

druck davon zu haben, was dem anderen gefällt, was nicht gut ankommt 

oder was zu beachten ist. Doch dann stellt sich heraus, dass das, was 

man tut, gar nicht zu der erwarteten Reaktion geführt hat. Vergleichbar 

ist eine solche Erfahrung mit derjenigen, dass jeder bisherige Orgasmus 

vorgetäuscht worden ist oder der:die andere sich immer jemand anderen 

vorstellen muss, damit es zur Befriedigung kommen kann. Bei Ersterem 

wird oft angenommen, dass dazu nur Frauen in der Lage seien. Das ist 

jedoch schon grundsätzlich nicht zutreffend (auch wenn es statistisch 

häufiger ist, dass Frauen einen Orgasmus simulieren, vgl. Pavan et al. 

2024, 10). Beim Einsatz von Teledildonics ist diese Ansicht noch weniger 

Ist etwas so passiert, wie man es erlebt zu haben glaubt?

http://limina-graz.eu


199   | limina-graz.eu

Christoph Großschädl   |   Sexualität angesichts technischer Veränderungen

korrekt, da die Ejakulation eines Mannes in räumlicher Entfernung nicht 

als Nachweis dienen kann. Für alle Beteiligten bestünde also die Gefahr, 

dass sie im Gespräch oder beim nicht-teledildonischen Sex erkennen, 

dass ihre Erfahrungen nicht zusammenpassen oder unvollständig sind 

und dass ihre im Austausch mit anderen entstandene sexuelle Identität 

anders ist als gedacht.

Den klaren Vorteilen der optimierten Lustbefriedigung und der Möglich-

keit, über Distanz in Kontakt zu kommen, die (teilweise schon gegenwär-

tig sind und) zukünftige Teledildonics bieten werden, stehen einige Risi-

ken gegenüber: Es kann eine deutliche Kränkung der sexuellen Identität 

auftreten, man kann getäuscht werden und ist eigentlich gar nicht mit ei-

ner anderen Person in Kontakt, oder man verliert sich sogar tiefergehend 

selbst, da man Gesehenes nicht mit dem eigenen leiblichen Empfinden 

in Einklang bringen kann. Für die Sexualität in der Zukunft werden eine 

umfassende Aufklärung sowie eine Reflexion des eigenen Sexualverhal-

tens wohl noch relevanter sein, als sie es heute schon sind. Dann können 

die Vorzüge möglichst gut genutzt werden, und die potenziellen Probleme 

und Risiken würden keinen Schaden anrichten. Es steht außer Frage, dass 

noch weitere technische Veränderungen in der Zukunft zu großen Um-

brüchen innerhalb von Sexualität führen werden. Die Frage nach Consent 

auszuklammern, würde jedoch einen wesentlichen Aspekt der diskutier-

ten Neuerungen ignorieren, weshalb dieses Thema im letzten Abschnitt 

behandelt wird.

4	 Consent und ethische Bewertungen 

Wenn es um die Minimierung von Schaden im sexuellen Bereich geht, ist 

ein abschließendes Thema und seine zukünftige Entwicklung besonders 

bedeutsam, da basierend darauf zwischen ethisch richtigem und falschem 

Sex unterschieden wird (vgl. Küster/Schultz 2023, 179): die Frage nach 

Consent/Zustimmung. Anzumerken ist hierbei, dass die Klassifizierung 

in ethisch richtigen und falschen Sex besser durch die Differenz von Sex 

und strafrechtlichen Tatbeständen von sexuellem Übergriff und Verge-

waltigung zu ersetzen ist, sodass kein falscher Eindruck entsteht, worum 

es geht. Als falscher Sex ließen sich zwar eine Vielzahl von Praktiken be-

werten, wenn man etwa an Inzest denkt. Doch dabei entsteht nicht auto-

matisch ein Problem in der Frage des Consent. 
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4.1.	 Notwendige Sicherheitsvorkehrungen

Consent ist der Bereich, der im Hinblick auf möglichen Schaden beson-

ders relevant ist, da es beim Geben, Enthalten oder Entziehen davon ge-

nau darum geht, dass negative Auswirkungen nicht auftreten (vgl. Moen 

2014, 80). Was die Entwicklungen im Bereich von Pornografie betrifft, 

so ist die Sache noch recht einfach. Jeder Mensch hat das Recht auf sein 

eigenes Bild, und die Erstellung sowie Verbreitung von pornografischem 

Material ohne die bewusste Zustimmung der Dargestellten ist abzuleh-

nen. Selbst wenn Einverständnis gegeben ist, sollte bedacht werden, ob 

eine Plattform verwendet wird, die von Daten-Leaks betroffen sein kann, 

sodass die informierte Zustimmung komplexer ist als etwa in Bezug auf 

das Aufnehmen von Nacktfotos. Das generelle Verbot dieser Art von Pro-

grammen innerhalb der EU ist daher wohl weise. Es ist aber stark zu be-

zweifeln, dass die Verwendung gänzlich unterbunden werden kann und 

wie sichergestellt werden soll, dass die Vorgaben eingehalten werden. 

Bei der Teilnahme an Pornos durch Teledildonics wird es schon komple-

xer. Am Beginn gibt es kein Problem, da sich die partizipierende Person 

ja dazu entscheidet, diese Erfahrung zu machen. Wird es jemandem aber 

zu viel, so muss die Möglichkeit bestehen, den Vorgang abzubrechen. 

Heute ist dieses Problem noch zu vernachlässigen, da die Geräte leicht zu 

entfernen sind. Je umfassender sie aber auf den ganzen Körper einwirken 

können, desto schwieriger könnte der Abbruch sein. Auch besteht die Ge-

fahr, dass einem, wenn man mit Teledildonics sexuell sozialisiert wird, 

die Bedeutung von Consent weniger bewusst ist. Schon heute unterschei-

det sich nach Lemma (2021, 121) die Welt des Verlangens wesentlich von 

derjenigen vor dem Aufkommen des Internets, da es zwischen Verlangen 

und Erfüllung zu keiner Verzögerung mehr kommt. Je immersiver und 

vergleichbarer diese Erfahrung wird, desto mehr Reflexion und Sicher-

heitsvorkehrungen werden notwendig werden. Die Minimalanforderung 

zur Sicherstellung des Wohlbefindens des Benutzers / der Benutzerin des 

teledildonischen Geräts sollte zumindest ein Notabschalter sein, durch 

den die übertragenen Reize unterbrochen werden können. Besser wäre 

eine Sprachsteuerung, durch die ein Abbruch aus jeder Lage möglich ist. 

Beachtet man nach Ley/Rambukkana (2021, 63), dass Reaktionen nach 

verschiedenen Faktoren anders zu bewerten sind und dass bestimmte 

Ein Notabschalter als Minimalanforderung
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Körperempfindungen zu unterschiedlichen Zeitpunkten Unterschiedli-

ches bedeuten können, wäre es sinnvoll, möglichst viele und, soweit es 

geht, personalisierbare Möglichkeiten des Abbruchs vorzusehen. Ley und 

Rambukkana geht es dabei auch um teledildonische Geräte zwischen zwei 

oder mehr Personen. In diesem Bereich wird die Frage nach Consent am 

schwierigsten zu klären und sicherzustellen sein. 

4.2		 Probleme mit Bezug auf Zwang und Nötigung

Eine weitere Problemstellung, die mit der Frage nach Consent zusam-

menhängt, ist die von Zwang/Nötigung. Betroffen sind davon Frauen, 

die einer Handlung nur zustimmen, wenn sie immer wieder dazu auf-

gefordert werden und partnerschaftliche Auswirkungen zu erwarten 

haben. Der Umgang mit diesem Problem hat sich in den letzten Jahren 

stark weiterentwickelt. Doch aufgrund von traditionell weitergegebenen 

Sichtweisen, nach denen Frauen nicht immer „nein“ meinen, wenn sie 

es sagen und Männer Ablehnung als nicht endgültig ansehen, wird im-

mer noch häufig die Verantwortung Frauen zugeschrieben: Diese müssten 

nur deutlich genug kommunizieren, wenn sie eine Handlung nicht wollen 

(vgl. Rousaki 2025, 2). Rousaki (2025, 10) zeigt auf, dass dieses Prob-

lem nicht nur bei face-to-face-Kommunikation auftritt, sondern auch bei 

sexuellen Interaktionen im digitalen Raum. Wenn sexuelle Interaktionen 

mittels Teledildonics ablaufen, so lässt sich sogar auf weitere Arten Druck 

ausüben. So könnte das Gefühl, nicht ablehnen zu können, noch stärker 

sein: Der Hinweis, dass man so weit voneinander entfernt sei und so end-

lich wieder Nähe möglich geworden sein, oder wenn die Optimierung der 

sexuellen Begegnung bereits vorangeschritten ist, dass es der Partnerin 

doch auch gefallen müsse, würden Ablehnung erschweren. Ersteres kann 

nämlich die Angst hervorrufen, dass der entfernte Partner sich sonst je-

mand anderen sucht, der offen für solche Praktiken ist. Zweiteres könnte 

zu Selbstzweifeln führen, da man sich fragt, warum man zu diesem Zeit-

punkt etwas nicht will, bei dem Befriedigung gewissermaßen garantiert 

ist. Das genaue Zusammenspiel von Teledildonics und Zwang/Nötigung 

sollte zukünftig daher noch genauer betrachtet werden. Das gilt beson-

ders deshalb, da junge Menschen, die von sexuellen Vergehen im digitalen 

Raum betroffen waren, deutlich wahrscheinlicher wieder davon betroffen 

sein werden, da sie sich in unsicheren Umgebungen befinden (vgl. Lee/

Lee 2024, 4).
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5	 Fazit

Consent muss ein informierter Consent sein, der auf einer klaren Zustim-

mung beruht, die jederzeit wieder entzogen werden kann, was zum Ab-

bruch des Vorhabens führen muss. Ist man über Distanz miteinander ver-

bunden und koppelt die Annäherung auch noch an VR-Technologie, kann 

man nicht mehr sicher sein, mit wem man es eigentlich gerade zu tun 

hat oder ob man überhaupt mit einem anderen Menschen in Kontakt ist. 

Man kann sich sogar die Möglichkeit vorstellen, dass Personen über Gerä-

te gleichzeitig mit mehreren Personen verbunden sind, sodass die direkte 

Zuordnung eines Reizes nicht mehr möglich wäre. Außerdem muss man 

bedenken, dass für diese Verbindung ein ganzes Netzwerk und bestimmte 

technische Voraussetzungen gegeben sein müssen, die auf Consent eine 

enorme Wirkung ausüben (vgl. Ley/Rambukkana 2021, 63). 

Denkt man etwa an die Replay-Funktion von früheren Erfahrungen, so 

wäre es prinzipiell möglich, dass diese Daten auch für andere verwendbar 

wären. Auch kann man sich vorstellen, dass mit den gesammelten Daten 

eine KI trainiert wird, sodass sich andere, wenn kein ausreichender Schutz 

vorhanden ist, während des Sex unbemerkt zuschalten und teilnehmen 

oder zuschauen. Man sollte nicht warten, bis es zu Vorfällen kommt, be-

vor man Maßnahmen zum Schutz setzt. Auch müssen die Risiken für alle 

Beteiligten erkennbar sein, was leichter gesagt als getan ist, wenn man 

bedenkt, dass diese anfänglich wenig bis gar keine Erfahrungen mit die-

ser Art von Sex und meist nicht das technische Hintergrundwissen haben 

werden, um alle Risiken zu erkennen. 

Gesellschaftlich gesehen ist zu hoffen, dass das Sprechen über Sex und 

gewünschte Weiterentwicklungen in diesem Bereich offener wird, als es 

heute ist. Wären Menschen für solche sexuelle Praktiken aufgeschlosse-

ner, würden Entwicklungen früher erfolgen, da etwas, das Interesse her-

vorruft, eher entwickelt wird. Auch würden durch Reflexion viele Risiken 

klarer erkennbar sein, und es müsste nicht erst zu Vorfällen kommen, 

bevor etwas öffentlich diskutiert wird. Alles in allem kann die Sexualität 

der Zukunft also befreiender, erfüllender, personalisierter, vorteilhaft für 

die sexuelle Sozialisation und befriedigender ablaufen, wenn bestimmte 

Gefahren und Risiken wahrgenommen und kommuniziert und Maßnah-

men ergriffen werden, durch die Schäden vermieden werden können, und 

Menschen in diesen Entwicklungen nicht alleingelassen sind, sondern 

Sex weiterhin und verstärkt sozial eingebettet bleibt.
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